
Brook-Inszenierung „Qui est là“
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„Das Geheimnis des Seehundbabys“.
Der kleine Jamie verschwand vor Ja
ren im Meer, als seine Wiege am
Strand einer irischen Insel von de
Wellen erfaßtwurde. Jamies Familie
verließ das unwirtlicheGestade, un
der Tod des Babys geriet in Vergess
heit. Jetztaber findet seine Schweste
Fiona (Jeni Courtney) eineseltsame
Spur: Ihr wird von Fabelgestalten
Szene aus „Geheimnis des Seehundbabys“
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halb Mensch, halb Seehund –berich-
tet, die „Selkies“ heißen. Fiona ha
bald Grund zuglauben, daß auch J
mie als Selkieweiterlebt. Alssich der
amerikanische FilmemacherJohnSay-
les („Passion Fish“) diesenphantasti-
schenStoff vornahm, traute ihm kaum
jemand dasrichtige Händchen dafü
zu. Doch dergestandene Realist h
den verspieltenZauber seiner Ge-
schichte intraumhaft klaren undstillen
Naturbildern eingefangen – und läß
am Ende gar dieWahrheit des Mär
chens über die desVerstandes siegen

„Hallo, Mr. President“. Hallo, Mi-
chael-Douglas-Fans, es gibtGrund zu
frohlocken: Nachdemeuer Liebling
sich und uns bis zumExzeß bewiese
hat, wie er alsDarstellerfieser Fascho
Machos zu brillierenversteht,beweist
er mit einer scharfen
Kehrtwendung nun auc
noch das Gegenteil un
legt einen Top-Softie mit
Stil und Manieren und
untadeligemCharmeaufs
Parkett. Als US-Präsi-
dent Shepherd ist ersei-
nen Schäfchen ein so g
ter Hirte und zudem ein
so lupenreiner Demo
krat, daß mansich die
USA in eine Monarchie
verwandelt wünscht, um
ihn in Ewigkeit mit nichts
als hochherzigenWorten
alle Finsterlinge derWelt
bekämpfen und alle
Ozonlöcher stopfen zu se
hen. Das Duo AaronSorkin (Buch)
und Rob Reiner (Regie) hat schon
mit „Eine Frage derEhre“ den Mu-
sterfall eines unpolitischenPolitfilms
vorexerziert, und in ihrem auf Hoch
glanz gewienerten WeißenHaus zei-
gen sie nun abermals, wie aus ein
melodramatischen Süßigkeit, m
hochprozentigem Patriotismusflam-
biert, ein Rührwerk wird, bei dem
kein Auge trockenbleibt.
S än g e r

Toskanische Tränen
Er ist von Geburt anblind, schmückt
sich gern mit einem Dreitagebart un
entzückt die Italiener mit einer sobril-
lantenSingstimme, daß seineManager
ihn schon alsneuenPavarotti anprei
sen.AndreaBocelli, 37,heißt der um-
schwärmte Nachwuchstenor aus de
toskanischen Lajatice. Er hatsich auf
leichtverkäufliche Ware, tränentrei-
bendenKuschel-Pop, spezialisiert, g
stiert aberauch mitunter in derOper,
etwa als Macduff in Verdis „Macbeth“.
Mit seinem Debüt-Album „Il Mare
Calmo Della Sera“ triumphierte er a
Anhieb in denheimatlichenHitpara-
den. Jetzt soll eine Polydor-CD den
Deutschen zu Herzengehen –„Bocel-
li“, ein Bukett von zuckrigen Liebes
und Weltschmerzballaden.
T h e a t e r

Brook zaubert wieder
Der britischeTheater-MagierPeter Brook, 70,wird welt-
weit verehrt für seine kühnen unddoch kunstvoll verein-
fachten Klassiker-Inszenierungen. In dieserminimalisti-
schen Form hat er zum Beispiel Bizets opulenten
Schmachtfetzen „Carmen“ für die Bühneeingerichtet – als
erotisches Kammerspiel ineiner Sandkuhle. In Paris, a
seinem Lieblingstheater, dem dekorativ vergamme
„Bouffes du Nord“, wagte ersich vergangenes Wochene
de an das ewigeShakespeare-Rätsel „Hamlet“. „Wer da?“
– nach diesem berühmten ersten „Hamlet“-Satz hat de
Regisseur undTheoretiker seine französische Bühnenfas-
sungbenannt: „Qui est la` “. Da läßt er die Shakespeare-F
guren, ganz enpassant, auch Texte der großen Theate
former Bertold Brecht, KonstantinStanislawskioder Anto-
nin Artaud rezitieren und führt denZuschauer traumwand
lerisch in eine Welt phantastischer Assoziationen. DieGra-
zie der Gegensätze reicht bis in die multikulturelle Bes
zung (fünf Männer undzwei Frauen) – ein Afrikanerspielt
den Hamlet, dieOphelia kommt aus Italien, und die Kön
gin ist eineSchweizerin: die skurrileAnne Bennent.
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